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Berufsrelevantes

Liebe Leser:innen!

Diesmal haben wir uns dem Thema 
Sprache gewidmet. Auf den ersten 
Blick scheint es nicht ein sehr psycho-
logisches Thema zu sein, doch baut 
unsere Arbeit als Psycholog:innen fast 

gänzlich auf Sprache auf. Erfolg oder Misserfolg im The-
rapieraum können davon abhängen, wie genau Begriffe 
verwendet und definiert werden, wie sehr Patient:in und 
Psychologin/Psychologe darin übereinstimmen, wovon 
sie reden, und auch wie gut es gelingt, Gefühle in Worte 
zu fassen und Dynamiken zu definieren.

Ein Artikel im Heft widmet sich auch den Kindern, wel-
che mehrsprachig aufwachsen, im Vergleich zum üb-
licheren einsprachigen Haushalt. Sie erleben eine län-
gere Zeit des Nichtverstehens und Ungewissheiten und 
fokussieren sich damit mehr auf nonverbale Elemente 
ihrer Kommunikationspartner. Sie lernen, näher auf die 
Bedürfnisse ihres Gegenübers einzugehen. Diese ge-
lernte Fähigkeit ist in weiterer Folge hilfreich in der Ver-
ständigung für den Rest des Lebens, auch wenn in der 
Muttersprache kommuniziert wird.

Mehrere Sprachen zu lernen, heißt auch nicht nur, meh-
rere Kurse zu belegen und das Gehirn zu bemühen. Mit 
jeder gelernten Sprache tun sich auch völlig neue Berei-
che auf der Weltkarte auf, wo wir uns verständigen und 
wo wir Neues kennenlernen können. Mit jeder Sprache 

werden auch der Kulturschatz, die sozialen Sitten und 
Gebräuche, die Geschichte dieses Volkes mit entdeckt, 
was das einzelne Leben in großem Ausmaß bereichern 
und in neue Bahnen lenken kann. 

Als Psychologin/Psychologe in einem Land aus einer 
Zweit- oder Drittsprache zu arbeiten, ist eine ganz be-
sondere Herausforderung. Einerseits muss darauf be-
sonders achtgegeben werden, dass implizite und allge-
mein vor Ort bekannte Bedeutungen nicht übersehen 
und richtig verstanden werden, andererseits wird es sehr 
klar, welche Herausforderungen und Limitierungen der 
Klient:innen aufgrund der gegebenen sozialen Normen 
bestehen. In letzterem Fall kann besagte/r Psychologin/
Psychologe aus einem anderen Kulturkreis oft leichter 
erkennen und eingreifen und das jeweilig gegebene sozi-
ale Konzept in Frage stellen, wenn es sich gerade limitie-
rend oder anderweitig negativ auf das Wohlbefinden und 
die Lebensqualität der Klientin/des Klienten auswirkt. 

Im Namen des Redaktionsteams wünsche ich Ihnen eine 
angenehme Lektüre. Wie immer freuen wir uns über Le-
serbriefe, Meinungen, Rückmeldungen oder auch Lob. 
Bitte senden Sie eine E-Mail an pioe@boep.or.at.

Sabine Edlinger-Starr




